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1895. 


Politiſcher Wochen⸗Rückblick. 


Im deutſchen Volk ſteckt ſo eine Art von Aberglauben, 
nämlich: Wenn der Reichstag in Berlin zuſammentritt, giebt's 
eine Ueberraſchung! Und ſeitdem vor einem Jahre der große 
Kanzler⸗ und Miniſterwechſel in der Reichshauptſtadt vor ſich 
ging, hat ſich dieſe Annahme immer mehr befeſtigt. Was dies⸗ 
mal alſo kommen werde? Von neuen Veränderungen im preußi 
ſchen Staatsminiſterium war ſchon vor der Eröffaung der Reichs 
tagsſeſſion die Rede geweſen, und zwar ſo oft, daß die Sache 
nach gerade den Spott zu reizen begann, weil Alles beim Alten 
verblieb. Die Reiche tagseröffnung kam und die Thronrede wurde 
in der Abweſenheit des zu einer militäriſchen Gedenkfeier nach 
Breslau gereiſten Kaiſers vom Reichskanzler Fürſten Hohenlohe 
verleſen. Nur ein kleiner, ſehr enger Kreis von Volksvettretern 
hatte ſich zu dem feierlichen Akt eingefunden, denn man wußte im 
Voraus, daß die Thronrede etwas Neues nicht bringen, ſondern 
ſich nur auf die Mittheilung der ſchon bekannten zahlreichen 
Geſetzentwürfe beſchränken würde. Und ſo kam es, denn auch 
die Konſtatirung unſerer guten auswärtigen Beziehungen, ſowie 
die Erwartung, daß die Orient⸗Wirren ſich in friedlicher Weiſe 
regeln würden, entſprechen nur den bekannten und bewährten 
Anſchauungen der Reichspolitit. So weit alſo nichts Neues: 
Aber kaum war der feierliche Akt im alten Schloß an der Spree 
zu Ende, kaum waren die Reichsboten in ihrem neuen und glän⸗ 
zenden Heim zuſammengetreten, da begann das Raunen und 
Summen von einer großen Ueberraſchung, einer der erſten preußi⸗ 
ſchen Minifter, der des Innern, von Köller, der vor einem Jahre 
zugleich mit dem Fürſten Hohenlohe ſein Amt antrat, der noch 
ſoeben durch die Unterdrückung der ſozialdemokratiſchen Central⸗ 
Organiſation in Berlin allgemein von ſich reden gemacht, werde 
von ſeinem Poſten abtreten. Zuerſt fehlte der Meldung der 
Glaube, aber ſie erwies ſich doch bald genug als Wahrheit: 
Herrn von Köller's Miniſterzeit iſt zu Ende. Ueber die Urſachen 
des Rücktritts iſt ſchnell Licht gekommen: Herr von Köller ſoll 
zu eigenmächtig geweſen ſein und ſich mit jeinen Rollegen nicht 
haben vertragen können; es wird auch behauptet, es hätten ihm 
die Fähigkeiten zur rechten Ausfüllung ſeines wichtigen und ver⸗ 
trauensvollen Poſtens gefehlt, ſowie, daß es den Kaiſer ſelbſt 
verſtimmt habe, daß Herr von Köller der Agitation gegen die 
kaiſerliche Wirthſchaftspolitik nicht ernſtlich entgegengetreten ſei. 
Wie dem nun auch ſein mag: Der Volksglaube hat doch wieder 
Recht behalten. 

Der Reichstag hat außer den Regierungs vorlagen ſchon 
zahlreiche Anträge vorgelegt bekommen. Darunter befindet ſich 
wieder der Antrag Kanitz, der eine etwas umgearbeite Form 
erhalten hat. Mit ihren eigentlichen Berathungen beginnt die 
Volksvertretung, welche die Präſidenten der vorigen Seſſion, die 
Abgg. Frhr. von Buol (Ctr.), Schmidt Elberfeld (freiſ.) und 
Spahn (Ctr.) wiederwählte, erſt in der kommenden Woche, und 
zwar wird die erſte Leſung des Reichshaushaltes für 1896,97 
Gelegenheit geben, die geſammten innerpolitiſchen Fragen reiflich 
zu erörtern. — Der Kaiſer hat nach ſeiner Theilnahme an der 
militäriſchen Erinnerungsfeier in Breslau in Berlin den Ver⸗ 
handlungen des Landes⸗Oekonomtekollegiums über die neue 
Zuckerſteuervorlage beigewohnt und iſt dann über Hannover 
zur Hofjagd nach Springe gereiſt. Ein Trinkſpruch in Breslau 


Die Franzöfin. 


Roman von Arthur Zapp. 
(Nachdruck verboten.) 
(Fortſetzung aus dem zweiten Blatt.) 

Der Lieutenant wiſchte ſich den Schweiß, den ihm das lange, 
heiße Grübeln erpreßt, von der Stirn und ſtülpte den Helm auf 
den Topf. Wie von einer ſchweren Laſt befreit, athmete er auf. 
Und nun ohne weiteres Bedenken und Grübeln friſch an die 
Ausführung! 

Die Kaſerne ſeines Regiments war kaum fünf Minuten 
entfernt. Aus einem der Mannſchaftszimmer ſeines Zuges rief 
er ſich einen ſeiner älteren Unteroffiziere, einen zuverläſſigen 
erprobten Mann, heraus. i 

„Folgen Sie mir, Unteroffizier Fichter!“ gebot er feinem 
Untergebenen. 

Das gemeinſame Ziel war das Hotel Wagner, in dem 
der Franzoſe logirte. Unterwegs weihte Lieutenant Kramer 
ſeinen Begleiter ohne auf irgendwelche Einzelheiten einzugehen, 
in ſein Vorhaben ein. Aufmerkſam, innerlich nicht wenig 
geschmeichelt von dem ihm bewieſenen Vertrauen, hörte der 
Unteroffizier zu. 

Der Eiſer und die erwartungsvolle Spannung beſcheunigten 
die 1 der beiden Soldaten und in kaum einer Viertelſtunde 
war das Hotel erreicht. 

Leiſe ſtiegen he nachdem fie die Nummer des von dem 
Franzoſen bewohnten Zimmers vom Oberkellner erfahren, die 
Treppen hinauf. Dabei ertheilte der Lieutenant ſeinem Unter⸗ 
offigier eine letzte, kurze Instruktion. 

Oben klopfte der Offizier beſcheiden an die Thür, einmal, 
zweimal, dreimal. 

Endlich ertönte die Stimme des Franzoſen, ärgerlich, kurz: 
„Wer iſt da?“ br 

„Der Kaffee, mein Herr,“ antwortete der Unteroffizier mit 

verſtellter Stimme. 

dauerte noch ein oder zwei Minuten, bis man 
hörte, daß ſich jemand gähnend und ſich reckend vom Sopha 
erhob und ſich ſchlürfenden Schrittes der Thür näherte. 
Der Schlüſſel wurde herumgedreht und im nächſten Augen⸗ 
blick trat Lieutenant Kramer, kraftvoll die Thür aufreißend, von 
ſeinem Unteroffizier gefolgt, ins Zimmer. N 


giebt auf's Neue den bekannten politiſchen Anſichten des Monarchen 
einen markanten Ausdruck. 

In der Politik des Auslandes iſt im Allgemeinen eine 
weſenkliche Beruhigung nach den früheren aufregenden Zwiſchen⸗ 
fällen eingetreten, auch eine Art von Eintönigkeit, die direkt zur 
Langweile führt. Es gilt das auch von den Dingen im Orient. 
In Kleinaſien dauert der Aufruhr und auch das Blutvergießen 
fort, und wo die Armenier ſich in der Mehrheit wiſſen, zahlen 
ſie den Türken die von jenen verübten Gewaltthaten gründlich 
heim. Aber in Konſtantinopel, wo doch der Schlüſſel zur 
Klärung der ganzen Lage geſucht werden muß, geſchieht nichts, 
die Botſchafter der Großmächte und die Vertreter der kürkiſchen 
Regierung wechſeln häßliche Worte und Komplimente mit einander 
und weiter geſchieht nichts, aber auch rein gar nichts. Daß da 
ſchließlich die Sache, trotz aller bedauerlichen Vorkommniſſe in 
ſeleinaſien, an Intereſſe verliert und hochgradig langweilig wird, 
kann weiter nicht Wunder nehmen. 

Die Regierung der Vereinigten Staaten von Nordamerlka 
ſchwingt ſich zu merkwürdigen Drohungen gegen Deutſchland auf. 
Alle Welt weiß, wie es mit dem amerikaniſchen Schweinefleiſch 
und den von dorther eingeführten Fleiſchwaaren oft in geſund⸗ 
heitlicher Beziehung beſtellt iſt und daß eine gewiſſenhafte 
Kontrolle aller dieſer Artikel recht erforderlich iſt, wenn fie zu 
uns kommen. Nun wird in Waſhington mit einem Male be⸗ 
hauptet, in Deutſchland werde dieſe Kontrolle übertrieben, und 
wenn das nicht anders werde, müſſe man entſprechende Gegen: 
maßregeln ergreifen. Das geht reichlich weit, aber hoffentlich 
wird ſich die Reichsregierung nicht von den Yankees ins Bocks⸗ 
horn jagen laſſen. 

In Wien, wo es zeitweiſe ſo ſtürmiſch herging, iſt es augen⸗ 
blicklich wieder ruhig geworden, und daſſelbe gilt von Paris, 
wo man immer Abwechslung haben muß und die Politik deshalb 
momentan bei Seite geſtellt hat. Es iſt kaum anzunehmen, daß es vor 
Weihnachten noch zu irgend welchen nennenswerthen Zwiſchenfällen 
kommen wird. Auch in Rom iſt die große parlamentariſche 
Hauptſchlacht geſchlagen, in welcher Miniſterpräſident Crispi 
einen unbedingten Erfolg erzielte. Die großen Streiks der 
britiſchen Schiffsarbeiter, die ſchon mehrere Monate im Gange 
find, dauern noch immer an; alle Vermittelungsverſuche blieben 
bisher reſultatlos. 


Weihnachten für unſere Seeleute. 
(Nachdruck dringend erbeten.) 

Zu mancherlei Entbehrungen zwingt den Seemann ſein ge⸗ 
fährlicher Beruf. Um die Weihnachtszeit kommt noch eine hinzu, 
die gewiß von vielen ſchmerzlich empfunden wird. Wie wenigen 
iſt's vergönnt, dies ſchönſte aller Feſte im Kreiſe ihrer Lieben zu 
feiern. Wie mancher kommt da in der Fremde ſich doppelt ein⸗ 
ſam und verlaſſen vor! Da hat denn die deutſche evan⸗ 
geliſche Seemannsmiſſion mes als ſchöne und dankens⸗ 
werthe Aufgabe erkannt, wenigſtens den dann am Lande ſich 
befindenden Seeleuten zu einer Chriſtfreude zu verhelfen. Ueber 
800 Seeleuten hat ſie im letzten Jahre den Weihnachtsbaum an⸗ 
gezündet; unterſtützt durch Gaben lieber Freunde, konnten ſie auch 
mit allerlei nützlichen und ſchönen Geſchenken erfreut werden. Wir 


Höflichkeit: 

„Darf ich fragen, was dieſer Ueberfall zu bedeuten hat?“ 

Lieutenant Kramer ſtand mitten im Zimmer, den Helm auf 
dem Kopfe; ſeine Miene war ſtreng, kühl — dienſtlich, hätte man 
ſagen können. 

Er gönnte ſich ein paar Sekunden, um durch ein paar raſch 
umherhuſchende Blicke ein flüchtiges Bild der Situation in ſich 
aufzunehmen. Auf dem Sopha an der Längswand lagen Kopf⸗ 
kiſſen und eine Decke. Der Hotelgaſt ſchien die Nacht durchwacht 
und nur gegen Morgen ein wenig auf dem Sopha geruht zu 
haben. Die Thür zu dem nebenan gelegenen Schlafzimmer 
war geſchloſſen. Auf dem Tiſch im Wohnzimmer herrſchte ein 
wirres Durcheinander. Ein Schreibzeug ſtand mitten darauf, 
außerdem erblickte man einige Bogen unbeſchriebenen weißen 
Papiers, ein paar Bücher, Cigarren, ein Aſchbecher und andere 
Dinge, verriethen, daß bis vor Kurzem an dem Tiſch emſig 
geſchrieben worden war. Ein Kleiderſchrank und eine Commode 
vervollſtändigten die beſcheidene Zimmer ⸗Einrichtung. 

„Ich beantworte Ihre Frage mit meiner Gegenfrage,“ ver⸗ 
ſetzte Lieutenant Kramer und nahm ſein Gegenüber feſt in's 
Auge —, „was veranlaßte Sie, ſich bei uns unter der Maske 
eines harmloſen Journaliſten einzuführen, Herr Lieutenant de 
St. Sauveur?“ 

Wenn der deutſche Ofüizier geglaubt hatte, feinen Gegner mit 
dieſer Frage, die er ihm wie eine Piſtole auf die Bruſt ſetzte, 
daniedergeſchmettert zu ſehen, jo irrte er ſich. Keine Miene in 
dem Geſicht des Franzoſen deutete auf ein böjes Gewiſſen hin, 
vielmehr zuckte ein leichtes Lächeln darin auf, während er mit 
leiſer Ironie entgegnete: f 

„So ſehr auch Ihr liebenswürdiges Intereſſe ſchmeichelt, 
Herr Lieutenant, ſo muß ich doch zu meinem Bedauern Ihre 
Wißbegierde ungeſtillt laſſen, denn das Motiv meines Inkognito 
iſt ein Geheimniß, das ich mit einer Ihnen nicht unbekannten 
1 5 theile. Mehr brauche ich Ihnen als Kavalier wohl nicht 
zu ſagen.“ 

„Ein Teufelskerl,“ dachte der deutſche Offizier mit einer 
ärgerlichen Empfindung bei ſich — „hat ſich auf alle Eventuali⸗ 
täten gefaßt gemacht.“ 


nachten vorigen Jahres hat mancher Seemann im Winterſturm 
ſein Flutengrab gefunden oder iſt gar ſchiffbrüchig im Hafen ein⸗ 
gelaufen, feiert ſich's doppelt ſchön in den freundlichen Seemanns⸗ 
heimen, klingen die heimatlichen Weihnachtslieder noch einmal fo 
vertraut, wird das herrliche Feſtevangelium mit zwiefacher Freude 
gehört. Da ſitzen ſie denn zuſammen, unſere Seeleute, unter 
dem Tannenbaum am gabengeſchmückten Tiſch, hier der Schiffs⸗ 
junge, der zum erſtenmale fern vom Vaterhauſe Weihnachten 
feiert und in deſſen Bruſt die Gefühle ſtillen Heimwehs und dank⸗ 
barer Freude ſich miſchen, dort der ergraute Matroſe, der feit 
langen Jahren kein Chriſtfeſt gehabt hat. Ja, die Weihnachts⸗ 
feier iſt ein Glanzpunkt in unſerer Seemannsmiſſion. — So 
hoffen wir, daß unſere Freunde in der Heimat uns auch in dieſem 
Jahre nicht vergeſſen werden, und bitten alle Leſer: „Gedenket 
eurer ſeefahrenden Brüder und helft uns, ihnen eine Weihnachts⸗ 
freude zu bereiten.“ Willkommen ſind uns Gaben an Geld lauch 
in Briefmarken), ſowie geeignete Bücher, Kleidungsſtücke, Hals⸗ 
und Taſchentücher, Strümpfe, Pulswärmer u. dergl. Zu ſenden 
bitten wir möglichſt bald an Seemannspaſtor Jungelauſſen, Ham: 
burg, neuer Pferdemarkt 27 II, mit dem Vermerk: für Paſtor 
Harms, Sunderland. 


Chriſtbaum⸗Schmuck. 

Eiszapfen aus Baumwolle. Ein kleines Knäulchen 
Watte rollt man zu einem länglichen, etwa fingerdicken Bäuſchchen, 
betupft dasſelbe leicht mit Gummi und wendet es in Brillantine 
um; damit Letztere beſſer hält, tupft man hie und da noch mit 
Gummi nach. Oben durchzieht man ein Drähtchen, oder man 
ſteckt den Eiszapfen mittelſt einer Stecknadel an den Aeſten feſt. 

Ketten für den Chriſtbaum. Weiße! und rothe 
Gelatinetafeln werden mittelſt einer Scheere in ungefähr 1 [Jem 
große oder etwas größere Stückchen geſchnitten. In gleicher Weiſe 
ſchneidet man einige volle d. h. nicht zerknickte Strohhalme in 
2 em lange Stückchen und zieht auf lange Fäden, an deren 
unterem Ende man einen Knoten macht, ein Stückchen weiße 
Gelatine, ein Stückchen Strohhalm, ein Stückchen rothe Gelatine, 
Strohhalm u. ſ. f. abwechſelnd bis zu Ende. Damit die Ketten 
ſich nicht verwirren, wickelt man ſie mit dem Fortſchreiten der 
Arbeit auf Brettchen. 

Gefrorene Körbchen als Chriſtbaumſchmuck. 
Blumendraht wird mit Wolle umwickelt, dann zum Körbchen ge⸗ 
bogen und geſchlungen. Die Körbchen werden in einem Hafen 
mit Waſſer und ziemlich viel Alaun gekocht, worauf man ſie im 
Waſſer erkalten läßt. Am beiten hängt man die Körbchen mit 
Faden an ein Stäbchen, ſodaß ſie, wenn man Letzteres quer über 
den Hafen legt, unter Waſſer hängen, ohne den Boden zu be⸗ 
rühren. Der Alaun, der ſich durch das Knochen aufgelöſt hat, 
ſetzt ſich während des Erkaltens an die Körbchen und dieſe ſehen 
dann aus wie gefroren. Nach ungefähr 1 Stunde nimmt man 
die Körbchen aus dem Waſſer und läßt ſie an der Luft trocknen. 

Sterne und Draht. Man nimmt 8 Fädchen Blumen⸗ 
draht, bindet / der Länge zum Stiel. Oben werden alle 
Drähtchen ſtrahlenförmig auseinander gebogen und weiße, bunte 
oder gold⸗ und ſilberglänzende Glasperlen aufgereiht. Das Ende 
des Drahtes wird zum Häckchen gebogen. Oder man ſchiebt je 


Ein fein wenig bänglich wurde ihm zu Muthe, als er bes 
dachte, daß er vielleicht ſchon zu ſpät komme und mit einer 
ag die den Unmuth in ihm nicht ganz verbarg, jagte 
et laut: 

„Doch — doch, Herr de St. Sauveur, Sie ſchulden mir 
noch über ſo mancherlei die nöthigen Erklärungen, die ich Ihnen 
nicht erlaſſen werde, wenn ich auch die Eigenſchaft eines Kavaliers 
für mich in Anſpruch nehme. Ich meinerſeits aber finde es 
wenig cavaliörement, ſich hinter dem Rode einer Dame zu ver⸗ 
kriechen, wenn man ſich in der Klemme ſieht.“ 

Der Angeredete gab ſich eine ſtolze ablehnende Haltung. 

„Ich glaube nicht, daß Sie zu mir gekommen ſind, Herr 
Lieutenant Kramer,“ verſetzte er und ſah bezeichnend nach dem 
Unteroffizier hinüber, der lautlos, in ſtrammer militäriſcher 
Haltung unweit der Thür ſtand, „um mir in Gegenwart dieſes 
braven Unteroffiziers Ihre Anſichten über kavaliermäßige Hand⸗ 
lungsweiſe zum Beſten zu geben.“ 

„Sie haben recht,“ ſagte der Andere, faßte ſeinen Säbel 
und ſtützte ſich auf den Griff, „kommen wir zur Sache! Ich 
frage Sie, was hatten Sie geſtern Abend während der Geſell⸗ 
* er Marenburg'ſchen Hauſe im Arbeitszimmer des Oberſts 
zu thun?“ 

„Ah!“ 

Der Franzoſe that, als ob ihm jetzt plötzlich ein Licht über 
den eigentlichen Zweck des überraſchenden Beſuchs aufginge. 

„Sie wiſſen —? Nun, die Antwort auf Ihre Frage hat 
Ihnen vermuthlich bereits Ihr Freund, Herr Aſſeſſor von Maren⸗ 
burg, gegeben, als deſſen Vertreter ich Sie wohl bei mir zu 
ſehen die Ehre habe —.“ 

Aber der deutſche Offizier hatte die Geduld verloren, mit 
ſeinem Gegner noch länger Verſtecken zu ſpielen. 

„Sie täuſchen ſich,“ entgegnete er kurz und beſtimmt, „wenn 
Sie glauben, daß ich als Cartellträger komme, um Ihnen die 
. anzuthun, Ihnen die Forderung meines Freundes zu über⸗ 

en.“ 

Dem Franzoſen noch einen Schritt näher tretend, ihm feſt 
ins Auge blickend, rief er mit erhobener Stimme und seinem 
Ausdruck unverhohlener Verachtung: „Mit einem Spion ſchlägt. 


man ſich nicht.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


neee 


ee 


Zeitung 


WTA 


2 Stückchen Draht durch eine Reihe Perlen. Oben werben fie 
getheilt und bilden einen Stern. 

Ampel für den Chriſtbaum. Man nimmt zu dieſen 
reizenden Ampeln möglichſt große Eier, die man ausbläſt und von 
denen man die Spitze glatt abſchneidet. Dann bemalt man ſie 
mit Emaillefarben recht leuchtend oder broneirt fie in den ver⸗ 
ſchiedenſten Metallfarben, ſticht mit ſpitzer Scheere Sterne, Mond 
oder Sonne aus und hinterklebt dieſe Stellen mit Gelatinepapier. 
Auf dem Boden des Cies befeſtigt man ein kleines Wachslicht 
und gießt den Raum bis zur Höhe des Lichtes mit Wachs aus, 
Aus Silberfiligran fertigt man ein zierliches Gehänge, welches 
man mit bunten Seidenfäden an dem Ei befeſtigt, oben zuſammen⸗ 
faßt und ſo die Ampel am Baume aufhängt. 

Schneebälle, die mit Gold⸗, Silber⸗ oder Brillantſtaub 
beſtreut ſind, ſehen ſehr hübſch in den grünen Tannenzweigen aus 
und ſind einfach aus Watte herzuſtellen. Man nimmt feuerſichere 
imprägnirte Watte, die man zu runden Ballen formt, mit Leim 
oder Gummilöſung betupft und mit Flimmern beſtreut. Dieſe 
Schneebälle können auch zum Verbergen eines Geſchenkes dienen 
und nach der Größe der Gabe bis zu Rieſengröße angefertigt 
werden, dann auch einem aus Watte hergeſtellten Schneemann zu 
Füßen gelegt und in die Arme gedrückt werden. 

Schiffchen. Man laſſe geſchickte Knabenhände ſolch ein 
kleines Schiffchen aus Papier herſtellen, in der Weiſe meinen 
wir, wie die Liebe Jugend manchmal dergleichen den Rinnſtein 
herabgleiten läßt. Dies Schiffchen könnte mit Tuſche angemalt 
werden und in der Mitte würde ſich ein Maſt, aus einem Holz⸗ 
ſtäbchen gebildet, erheben. Das ſtolze Segel würde wohl ein 
Läppchen ergeben, das die Tiefen des Nähtiſches ans Tageslicht 
befördert haben. In ſolch ein Schiffchen könnten wohl ver⸗ 
ſchiedene Bonbons gelegt werden. Mit einem Silber⸗ oder feinem 
Seidenfaden befeſtige man es am Maſt und ſchmücke den Chriſt⸗ 
baum damit. 


Haus⸗ und Landwirthſchaftliches. 

Wie behandelt man von der Kälte über 
raſchte Pflanzen? Gewächſe, die durch Kälte gelitten 
haben, muß man vor allem möglichſt langſam auftauen laſſen. 
Man bringe ſolche Pflanzen daher — jedoch vorſichtig und ohne 
die Pflanzen ſelbſt zu berühren — in einen möglichſt dunklen und 
kühlen Raum, z. B. in einen Keller, deſſen Temperatur nie unter 
Null ſinkt. Beſſer aber noch iſt es, die von der Kälte betroffenen 
Pflanzen in dem betreffenden Raum ſtehen zu laſſen, die Fenſter 
ſorgfältig zu ſchließen und mit dunklen Tüchern zu behängen, das 
Lotal ſelbſt aber mittelſt heißem Waſſer, das man in einem 
Gefäß in daſſelbe bringt, etwas zu erwärmen. Durch langſames 
und feuchtes Auftauen können die meiſten Pflanzen gerettet 
werden. Etwas Beſſeres dürfte es wohl nicht geben — außer 
rechtzeitigem Schuß gegen Kälte, falls die Temperatur zu tief ſinkt. 

Der Bienenſtand im Dezember. In dieſem 
Monat verlangen die Bienen nichts als Ruhe und völliges Unge⸗ 
ſtortſein, ſodaß der Imker an ſeinen Stöcken nichts zu thun hat. 
Fällt Schnee auf die Flugbretter, ſo laſſe man ihn liegen, ſelbſt 
dann noch, wenn die Fluglocher ganz zugeſchneit find, Luft 
jtrömt den Bienen durch den lockeren Schnee genug zu. Man 
muß dieſen Schnee jedoch durch Beſchattung vor dem Schmelzen 
durch die Sonnenſtrahlen ſchutzen oder wieder erneuern, wenn er 
weggeſchmolzen iſt. Dit das Flugloch mit lockerem Schnee 
verdeckt, jo pen die Bienen ganz beſonders ruhig. Eis dulde 
man dagegen nicht an den Fluglochern, ſondern entferne daſſelbe 
regelmaßig, aber vorſichtig, damit die Bienen in ihrer Winter⸗ 
ruhe nicht geſtort werden. 

Die Mertmale des italieniſchen Huhnes 
ſind die Folgenden: Kamm groß und tief gezackt, meiſt einfach, 
doch kommen auch bei beiden Geſchlechtern Doppelkämme vor, in⸗ 
deſſen giebt man dem einfachen Kamm gern den Vorzug; bei 
dem Hayn ſteht er aufrecht, bei den Hennen dagegen hangt er 
häufig heruber. Der Schnabel ſoll eigentlich bei ſämmtlichen 
Schlagen gelb jein. Die Oyrlappen moglichſt weiß. Die Bart 
lappen roth, ſchlaff herunterhangend und glänzend. Die Beine 
find ziemlich hoch und unbefiedert, bei jungen Hühnern ſollen ſie 
zuerſt gelb ſein, ſpater werden ſie bei einigen Schlägen grünlich 
und zuletzt ſogar ſchwarz. 

„piir ıjt etwas ins Auge geflogen!“ Es kommt 
häufig vor, daß kleine Inſekten oder auch Staub⸗ oder Kohlen⸗ 
theilchen in das menſchliche Auge eindringen; aber jo leicht der 
Fremdtorper auch in das Auge gekommen iſt, jo ſchwer bringt 
man ihn wieder heraus. Das übliche Mittel, das entſtehende Un⸗ 
behagen durch Reiben mit dem Finger zu beſeitigen, verſchlimmert 
meiſtens nur den Schmerz, und die Entfernung durch vorjichtiges 
Herausnehmen iſt mühevoll; darum dürfte die Erinnerung an ein 
hochſt einfaches, ſicher wirkendes Verfahren vielen erwünſcht ſein. 
Man bewege nur das obere Augenlid 6--12 mal auf und ab, 
ſo wird das kleine Objekt in den Thränenſee geſpült die ganze 
Operation hat in wenigen Secunden ihr Ende erreicht. 

Erhaltung alter Bäume. Der Winter iſt die Zeit 
alten Bäumen die nöthige Sorgfalt zu widmen. Mit Ausnahme 
des Nußbaumes, der unter allen Umſtänden im September aus⸗ 
geputzt werden muß, längſtens im — Ottober nach der Nußernte, 
kann man alle die nöthigen Operatinnen in den Ruhemonaten 
vornehmen, ſofern nicht die Kälte zu groß iſt, alſo nicht über 
2—3 » K. jteigt. Man entfernt erſt einmal alle trockenen und 
alten Zweige vorſichtig, ebenſo ganze Aeſte wenn es nothwendig 
und hüte ſich, daß großere Aſtparthien durch ihr Gewicht nicht 
abſchlitzen und jo nur größere Verwundungen verurſachen. Die 
ausgefaulten Löcher, die Vertiefungen, in welche ſich das Waller 
einſetzt, werden ſorgfältig gereinigt bis auf das junge reſp. lebende 
Holz, dann folgt ein Anſtrich mit heißem Steinkohlentheer und 
hierauf werden erſt die Tiefitellen mit Cementbrei ausgefüllt, und 
der der Wetterſeite zugekehrte Theil ſorgfältig nochmals mit heißem 
Theer überſtrichen. Kalter Steinkohlentheer hat keinen großen 
Wert, er haftet zu wenig und läßt Näſſe und Pilze eindringen. 
Bei alten Bäumen iſt in den meiſten Fällen eine völlige Er⸗ 
ſchöpfung des Oberbodens, Undurchdringlichteit und Nahrungs⸗ 
lofigteit des Untergrundes zu konſtatiren. Sehr oft treten dieſe 
Mangel vereint auf. Es ist nur nothwendig, den Bäumen neue 
Nahrungsquellen zu eröffnen. Man unterſuche auf weitere Strecken 
den Boden, wo faule oder ſonſtige ſchlechte Wurzeln ſind, müſſen 
dieſelben auf geſundes Holz zuruckgeſchnitten werden. In den 
meiſten Fällen wird es ſich darum handeln, genügend Nahrungs- 
jiopge in den Boden zu bringen, was ja jetzt mit den Nährſalzen 
mittelſt Pfahleiſen und Bohrer leicht geſchehen kann. Andernfalls 
werden mit dem Spaten gegen die Kronentraufe hin, aber auch 
über dieſelbe hinaus, viereckige 50—60 Centimeter tiefe Gruben 
gemacht, dieſelden mit altem Dünger und Erde gefüllt und dann 
einigemal gejaucht. Dieſes gilt mit den Obſtbäumen. Alte Zier⸗ 
bäume ded Gartens oder des Parkes verlangen eine abweichende 


Behandlung, wenn ſie nicht mehr lebenskräftig ſein ſollen, da 
müſſen die Wurzeln forgfältiger unterſucht werden, verpilzte Wurzeln 
müſſen entfernt werden. Der verbrauchte ausgeſogene Boden muß 
entfernt werden, ſoweit dies geſchehen kann, ohne den Bäumen zu 
ſchaden, worauf man die Löcher mit guter verrotteter Erde, Com⸗ 
poſt oder Lauberde ausfüllt und die guten Wurzeln mit der Hand 
ſorgfältig wieder ausbreitet. Coniferen laſſen ſich leicht dadurch 
wieder herſtellen, als man auf die Baumſcheibe kräftige Erde 
12 20 Centimeter hoch ausbreitet, gute Walderde mit altem 
Compoſt gemiſcht, thut hierbei treffliche Dienſte, auch Straßen⸗ 
abraum, mit ſandiger Lehmerde gemiſcht, iſt ſehr zu empfehlen, 
will man ein Mehr thun, ſo grabe man Draineröhren unter dem 
Boden ein und laſſe dieſelben längere Zeit offen, auch einfache 
Bohrlöcher von circa 60 Centimeter Tiefe, die einige Monate im 
Spätjahr und Vorwinter, oder im Frühjahr offen ſtehen, leiſten 
treffliche Dienſte. 


Vermiſchtes. 


Ein langer Prozeß, dem der deutſche Gutsbeſitzer Baron Kuno 
v. d. Kettenburg gegen den ſchwediſchen Staat wegen Bezahlung 
einer aus der Zeit des dreißigjährigen Krieges ſtammenden 
Schuldforderung führte, hat nun ſeinen endgiltigen Abſchluß gefunden, in⸗ 
dem jetzt auch die zweite Inſtanz, das Hofgericht in Stockholm, den Varon 
v. d. Kettenburg mit feiner Forderung abgewieſen hai. Dieſe Forderung 
beträgt 68.060 Ritsdaler, die aber jetzt nebn 6 pCt. Zinſen für den ver⸗ 
floſſenen Zeitraum von über 250 Jahren auf mehr als vier Millionen 
Kronen angeſchwollen iſt. Die ſchwediſche Regierung erhielt, als ſie ſich 
nad) dem Tode Guſtav Adolfs in größter Noth befand und Schweden nahe 
daran war, um die Früchte feiner bisherigen Kriegführung zu kommen, 
von deutſchen Gönnern Wittel, um den Krieg fortzuſetzen. Zu dieſen 
Gönnern gehörte auch der Lübecker Jakob Krie we s, dem die ſchwediſche 
Regierung am 24. Dezember 1636 einen Schuldſchein über 68 590 Rits⸗ 
daler ausſtellte, worin auch als Anertennung für die großen Verdienſte, 
die der „beſonders liebenswerthe“ Kriewes dem ſchwediſchen Staat geleiſtet, 
ein „Ehrengeſchenk“ von etwa 7000 Ritsdaler inbegriffen war. Von dem 
Gelde hat Kriewes aber nie etwas wiedergeſehen, ebenſo wenig glückte es 
ſeinen Erben, die Schuld einzutreiben, obwohl es nicht an Verſuchen fehlie. 
So reiſte 1654 der Inhaber des Schuldſcheines nach Amiens, wo die 
Königin Chriſtine folgenden anerkennenden Vermerk auf die Rückſeite jepte: 
Approuvé Amiens 1654 Christine Reine“. In dieſem Jahrhundert waren 
gleichfalls, zuletzt 1852, Schrute unternommen worden, aber ſteis ohne 
Erfolg. Der jetzige Inhaber des Schuldſcheines an den ſchwediſchen Staal 
iſt oben erwähnter Baron Kuno v. d. Kettenburg, der nun, obwohl er 
jeine Anſprüche ermäßigen wollte, das Schickſal ſeiner Vorgänger erfährt. 
Er iſt überhaupt nicht als der berechtigie Inhaber der Schuloſorderung 
anerkannt worden. 

Eine ſchwimmende Konſervenfſabrik beabſichtigt eine 
Handelsgeſellſchaft in Ne w⸗Nort demnächſt einzurichten, in der Art, daß 
ein Schiff mit allen Apparaun und Einrichtungen verſehen werden joll, 
um Fiſche, Schildtröten, Wild, Eier, Früchte, Hummer zu verarbeiten und 
als Konserven zuzuberenen. Dieſes Schiff ſou beſtändig in den Flüſſen 
und an den Kuen Amerikas unterwegs ſein, um ſteis an dem Orte ſein 
zu können, wo gerade etwas zu holen it; iſt alſo irgendwo die Lausfang⸗ 
jatjon im Schwunge, jo begiebt ſich das Schiff an die betreffende Stelle, 
begiebt ſich dann vielleicht irgendwo anders hin zum Hummerſang, kauft 
im Herb im Süden Ananas, Pfirſiche und andere Früchte ein, die auch 
auf dem Schiffe verarbeuet werden und kehrt ſchließlich nach New⸗ Dort 
zurück, um jeine Produtte abzulieſern oder übergiebl dieſelben anderen 
Schiſen zur Beſörderung. Uebel ist die Idee jedenfalls nicht. wenn man 
bedekt, wie viel Fracht und unnüge Arbeit des Trausporxtes auf die ſe 
Weiſe erjpart werden; auch kann nichis verderben, da ſteis ganz friſche 
Waare verarbeitet wird, wie außerdem die schwimmende Konſervenfabrit 
auch dem ſtets wechſelnden Aufenthalt der betreffenden Fiſcharten folgen 
und ſich die ergiedigſten Gebiete ausſuchen kann, alſo den anjäjjigen 
Eiabliſſements eine ſchwerwiegende Konturrenz bieten durfte. Die Beſetzung 
des Schiſſes jou gar nicht groß demeſſen weroen und außer deu eigentlichen 
Schinsperſonal nur zwei Köche und ſechs Hüfsarveiter an Bord umſagen, 
da die übrigen Arbelistcäfte überall leicht zu beschaffen ſind. Die Unter- 
nehmer wollen zunächſt dem Schiff 150 000 Buchſen uligeben, welche das⸗ 
jelbe gefüut in funf Monaten avlı fern jou. 

Nit den vier ſtaatlich unterſtüßten Pariſer 
Theatern, der großen Oper, der Komiſchen Oper, dem Theater fraucais 
und dem Odcon, muß zich aulährlich der Eiutsausſchuß der franzöſiſchen 
Deputiwientammer veſaſſen. Der Berichterſtauter Jür dieſen WoW des 
Votauſchlages theilt diesmal eine Neige bemerkenswerther Ziffern über die 
wirihſchaltlichen Eigebniſſe des Betriebes oieſer vier Kuufanſtalten mit. 
Die Oper erzielle 189 die ſtartſte Einnahme, 21 836 Frauts mit 
„Salumpo“. Wie Durchſchnittseinnatzme auler Vorſteuungen beirug 14 269 
Grants 50 Cis. 1893 blachte Wagners „Walture“ die ſarkſte Clunuhme 
23 271 Frauts 50 C.; der Jahresdurchſchnut war Av 717 Franks. 1894 
war es wieder eine Wugnerſche Oper „Lopengrin“, die den eriragreichſten 
Abend (mu 28 450 Crauts) lieferte. Der Jahyresdurcaut hob ſich auf 
16057 Flants. Haupiſachlich Wagner in es zu danken, daß die Oper, die 
1802 einen Verluſt von 499002“ Ftauks verurſachte, in den beiden Jolgenden 
Jahcen ihre diechnungen mit einem leichten Ueberſchuß ſchließen konnte 
In der Komiſchen Oper ziehen die leichten franzöſiſchen Spielopern 
noch immer au meisten. 1892 erzielten die ſtärkne Eunahmen, 9129 Fr. 
„Die Negimentstochier“ und „Le Pre aux Cleres“; 1898 (93 12 Fr.) 
„die beiden Geizigen“ und Le Veſerteur“; 1894 (9057 Fr.) hatte Verdis 
„Falſtaff“ dieſen Vorzug. Das Jahresmutel war 1895 4896 Fr., 188 
4957 Fr., dagegen 184 blos 4510 Fr. In Folge deſſen ſchloß denn auch 
das Jahr 1894 in der Nomiſchen Oper mit einem Fehlbetrag von 93 698 
Ir. Wie Comedte fraucaiſe nahen 1893 2 8571 020 Fr. ein, 1894 blos 
2439888 Fr. Troßoem war der Reingewinn größer als im Jahre vorher 
378 C00 Fr., gegen 344 98 Fr. Dies erklärt ſich daraus, das die Aus⸗ 
gaben um 500 000 Fr. zurudgegangen ſind. Woran dies liegt, erklärt der 
Bericht nicht. Nach oieſen Ziffern nehmen ſich die des Odeon oder „zwe tien 
Theater francais“ armſelig aus. Die ſtärttten Einnahmen betrugen 1892 
4791 Fr. („Gantaſio“ und La demotſeue a macıec“); 1898 4094 Cr. 
(Dumas „dus nutruel“), 1894 nur noch 3676 Frs. (Dumas „Monſieur 
Alphonſe“.) Das Jahresmittel war 1892 142 Fr., 1843 1402 Fr., 
1804 1338 Fr. 182 ergab der Betrieb noch einen kleinen Ueberſchuß 
von 3080 Fr., 1898 ſchloß er mit einem Fehlbetrage von 15 828 Frs., 1904 
huieg dieſer auf 35 918 Fr. 2 

Wie err Muckenich ſeine Frau zählte, ſchilderte 
der Genannte an ſeinem Stammtiſch ausführuch, und aus dem Vortrag 
is das Folgende miltheilenswerty: „Ich lage aljo zu ihr, Niete komm 
mal ran, ich muß da eine vornehme Burgerpflicht erſulen und Dich zählen. 
Vier iſt die Zäyltarte, die habe ich uit Deinen Details auszufüden. 
Womit haſt Du die auszufüuen ? fragt ſie, ſchon argerzich. Ich ſage: Du 
Deinen Details. Sagt ſie, daß fie ſich auf nichis einließe und namentlich 
nicht auf ihre Detaills, weil ſie nicht weiß, was ihre Details ſind. Ich 
jage, Deiauls wären eben Details aus dem Leden aller Bewohner beiderle! 
Geschlechts. Da war ihre Geduld ſchon zum Teufel, denn nun ſtemut fie 
ihre beiden Hande in die Taullengegend und jagt, ſie ſei fein Bewohner 
beiderlei Geschlechts, das wüßte ich ja alleine, und ich ſoute nun endlich 
den Mund halten und mich auf meine alten Tage nicht lächerlich machen 
Ich beruhigte ſie alſo, denn mir geht der häusliche Frieden über Ales, 
well ich in ſolchen Lagen doch immer tlein beigeben muß. Rieke, ſage ich, 
indem ich eine Haut in der Taſche mache, Riete, Du dentſt Dir unter 
beiderlei Geſchlechter etwas ganz anderes, beiderlei Geſchlecht heißt Maun 
und Frau, und das Reich will wien, wann und wo Du geboren but, 
wie Du heißt und welche Stellung Du in meinem Hausſtano einnimmt. 
Da war es wieder aus. Sie jagt: Das Deutsche Reich kümmert ſich das 
ganze Jahr nicht um die Frauen und verweigert ihnen alle Meuſchen⸗ 
rechte, uno plößlich wil es wiſſen, wie alt wir ſind und wann unſer Bes 
buttstag iſt, as wenn wir etwas geſchenkt haben ollen. Mir liegt aber 
gar nicht daran, daß das ſtatitiſche Amt weiß, wie alt ich din, und das 
geht überhaupt feinem was an, au allerwenitzſten den Hauswirth, der 
nachher in den Zähltarten herumkramt uno nun zu jeiner Ollen jagt: 
Denke Dir blos, die Frau Muckenich da oben ist jo und ſo alt. Das 
ſehlte mir grade. Und welche Stellung ich in Deinem Haus fand eins 
nehme? Das auch noch! Ich und Steuung! Eule Grau, die nicht den 
weund auſthun darf, und der ran will dem Hauszolrtg ſchwacz auf weiß 
vercathen, wie alt jie iſt, und Stellung, Lacherlich! Ja, wie ich noch ein 
junges Mädchen war, da hatte ich Stellung, aber jetzt, Du lieber Gott! 
Sie hat ſich denn auch richlig nit zählen laſſen, und wie jie hörte, daß 
ich das Wort „weiblich“ unter ſtreichen müßte, damit das ſtatiſtiſcce Amt 
auch genau wüßte, daß meine Frau kein Wann jei, da war jie ganz aus 
dem Häuschen und verbot mir jeden Vertehr mu dieſen, wie ſie ſich deur⸗ 


lich ausdrückte, überſtrampelten Zählfritzen. Dann brummte fie den ganzen 
übrigen Tag und ich ſage Ihnen, es iſt ein wahres Glück, daß bei uns 
nur z ſelten gezählt wird. An dieſen Zähltag werde ich denten!“ 

Von der Organiſation der Polizei in Monte Carlo, 
das in den letzten Tagen wieder mehrere Menſchenleben lungen hat, 
weiß ein Mitarbeiter der „Pau Mall Gazette“ folgendes zu berichten: Von 
der Polizeibehörde wird bereit? wenige Stunden nach der Ankunft eines 
Reiſenden deſſen Name der Klubverwaltung gemedet, natürlich ſammt 
Adreſſe und allen möglichen Einzelheuen, als da find: Zahl und Größe 
der Gepäckſtücke, Benehmen und äußere Erſcheinung des dteiſenden, Preis 
des Zimmers oder der Penſion, wo er abgeſtiegen u. |. w. Die Renntniß 
dieſer Dinge iſt von hervorragender Wichtigkeit für den „lnspecteur du 
vintique“, deſſen Hauptaufgabe darin beſteht, rüinierte Spieler heimzuſchigen, 
d. 9. mit dem nöihigen Zebrgeld zu verſehen. Verliert jemand al ſein 
mitgebrachtes Gut bis auf den legten Heller, jo werden ihm 
10 v. H. jeiner Verluſte zurückerſtattet — natürlich erſt auf ein Geſuch 
hin — oder er bekommt, wenn die verlorene Summe geringfügig iſt, die 
Eiſenbahnfahrt bis zu einem Betrage von 30 Fr. bezahlt. Mit dieſem 
Wegegeld rückt man aber auch wiederum nicht eher 8, als bis der 
Empfänger einen Wechſel unterſchrieben hat, der dor einem etwaigen 
Wiederbeſuche des Spielſaales eingelöſt worden fein muß. Nicht weniger 
als 200000 Fr. jährlich werden für dieſen Zwed vertheilt, wovon wiederum 
nicht weniger als 150000 Fr. thatſächlich in die Banklaſſe zurückfließen — 
das ergiebt 75 v. H. — unverbeſſerliche Spieler! Wee peinlich ſich die Polizei 
über Alles, was im Gebäude jelbjt und in deſſen Umgebung vor ſich geht, 
zu unterrichten trachtet, geht ſchon daraus hervor, daß niemand ſich etwa 
einfallen laſſen dürfte, anzugeben, er — 1000 Fr. verloren, wenn es nur 
50 geweſen ſind. Hört man auf zu ſpielen, wen man nichts mehr ‚io 
5 einen der oben erwähnte Juſpektor mit der — NA 
leit auf, mit ihm den Saal zu verlaſſen und dann eine Weile auf ihn zu 
warten. Nach ein paar Minuten kommt er wieder und kann einem nicht 
nur erzählen, wie viel man verloren hat, ſondern er weiß auch zu berichten, 
wie man gejpielt hat — ob mit einfachen oder doppelten Chancen, ob 


„Martingale“ (Verdoppelung des Einſatzes, mag die Karte gewonnen oder 


verloren haben) oder nur aufs Geratewohl; und wenn man das beſtreitet, 
jo iſt er gleich bereit, einige weitere Vemertungen hinzuzufügen, wie: „Sie 
haben fein Gepäck“; „Sie eſſen in billigen Reſlaurauonen“; „Sie wohnen 
in einer billigen Penſton“ u. ſ. w. Das alles fol nur zum Beweiſe 
dienen, wie jorgjältig aues und jedes beobachtet wird. Hausknechte, Hotel⸗ 
bejiger, Ciſenbahnbeaute und beſonders die in Boardinghouſes wohnenden 
Croupiers, alle jenden täglich ihre Beobachtungen ein. 


Literariſches. 


Ju der Mäuſewelt, eine neue Erzählung aus dem Holländiſchen 
mit Klaviermuſit vou Agatha Snellen und Catharina van Rennes, 
iuuſtriert von L. W. R. Wenckebach betitelt ſich eine ſehr apart und 
originell ausgeſtatteie Jugendſchriſt, die ſoeben im Verlag von Felix Krais 
in Stultgart für Weihnachten erſchtenen it. (Preis eleg. karton 3,50 M.) 
Das Buch hat in Holland WUufjeyen gemacht und war dinnen wenigen 
Wochen ausverkauft. Es iſt aber auch eiwas ganz Beſonderes. Das mu 
einem Humor und Verſtändniß für das Kiudergemüt erzählte Märchen — 
ie Abenteuer eines Geſchwiſterpaares in der Mäuſeſtadt — iſt mit heuerer 
Klaviermuſit durchwoben, die die einzelnen Situationen böchſt originell 
wiedergiebt. Die Geſchichte wird den Kindern am Klavier vorgeleſen; ſie 
dürfen an manchen Stellen mitſingen, was viel Heiterteu erregt, es wird 
damit auch ein pädagogiſcher Zweck verfolgt, nämlich die muſikaliſche 
Pyantaſie der Kleinen zu und das muſttaliſche Gerächtuis zu ſchärfen 
— Die Jllujtrationen von V. W. R. Weckenvach jind meiſterhaſt und er⸗ 
halten in dieſer deuiſchen Ausgabe durch autotypiſche Jarbenplatten nach 
des Künſtlers Vorlagen erhöhten Reiz. — Wer jeinen Kindern eine nach⸗ 
hallige Freude bereiten wil, dem ſei „In der Mäuſewelt“ zur Anſchaffung 
empfohlen. 

Stangen illuſtrirte Reife und Verkehrs Zeitung be 
ſchäftigt ſich in ihrer beſonders glänzend ausgeſtatteten erſten Dezember⸗Nummer 
an erſter Stelle mit der Berliner Gewerbe⸗Ausſtellung 18960. Nach einem 
allgemeine Geſichtspunkte behandelnden einleitenden Artikel ſchildert Richard 
Schott an der Hand verſchiedener Illuſtrationen eine „Orientirungsfahrt“ durch 
die im Bau begriffene Austellung, über deren zukünftige Geſtaltung i 
Daten Auskunft geben. Von weiteren Artiteln enthält die mit 11 Bildern 
geſchmückte Nummer die Fortſetzung der Sanſibar⸗Schilderung von G. Meinecke, 
eine kleine Beſprechung der von Siemens u. Halste erbauten erſten elektriſchen 
Straßenbahn in Berlin und im Feuilleton eine Reijeabenteuer „Per Draht“ 
von A. Oskar Klaußmann und eine interaſſante Plauderei „Hundeleben !“. 
Die Rubriten: Vermischte und Vertehrsnachrichten find wie gewohnlich eben ⸗ 
falls reich mit wiſſenswerthem Material ausgeſtattet. 

— SERSEEEESEEEE 


Für die Redaktion verantwortlich: Carl Frank in Thorn. 


TRETEN rn RETTET b 
Vauswirthſchaftliches. Wir erlauben uns, Die gechrten 
Hausfrauen auf ein Waſchpräparat aufmertſam zu machen, das ſich als ein 
ebenſo vorzügliches als bequemes Waschmittel bewährt un? ſich jet einer 
Reihe von Jahren in taujenden von Daushallungen "ganz unentbehrlich 
gesagt hat. Es ist dieſes das in unjerem Aunoncen-Toeil erwähnte Dr. 
Thompfon'ſche Seifenpulver. Man erzielt damit blendend weiße Wäſche, 
auch ohne Bleiche, und part Zeit und Geld bei größter Schonung der 
Stoffe. Da bei deſſen Auwen gung dus viele Reiben der Wäsche vermieden 
wird, jo ist es einleuchtend, daß ſie viel länger in gutem Zuſtande bleibt, 
als dei jeder andern Waſchmeihode. Auch vetommt die Waſche einen an⸗ 
geneymen, friſchen Geruch, wägrend über den widerlichen Geruch der 
Schmierſeifen oft geklagt wird. Verschiedene der bedeutendſten Chemiter 
haben dieſes Dr. Tyompfon's Seifen⸗Pulver analyſirt, und ſich dahin 
ausgeſprochen, daß es der Hauptſache nach eine Keruſeiſe beſter Dualırdı 
je. Es wurde ganz frei gefunden von Waſſerglas und Colopyonium, 
womit jept die Seifen und Walde Präparate gewöhnlich gefälſcht werden. 
Dieſes reelle Waſchmiuel iſt aber nicht nur bequem zum Waſchen 
auch billig, denn wenn man 1 Theil Dr. Thompſon's Seiſen⸗Pulder mit 
5 Theilen kochendem Waſſer veruuſcht und die Lölung ſtegen laßt, bis ſie 
fi) abgetühlt hat, jo erhält man eine ſchöne, weiße, weiche Seife, die nur 
ca. o Pfennig per Piund Lojter, und mit welcher man Waſchen, Reinigen 
und Scheuern kann. Das ut alſo wohl einen Verſuch werth! Der Preis 
für Di. Toompfon s Seifen ⸗Palder in ſeyr mäßig gejtellt und deirägt 
nur Pig. per ½ Bio Packet. Daſſalde iſt zu haden in allen beſſeren 
Drogucn, Colonialwaaren- und Seifen⸗Geſchaften. Machte achte jedoch 
genau auf Dr. Tyomplon s Schußmarte mu Schwan, da minderwerthige 
. angebolen werden. Alleiniger Fabritant Ecnſt Sieglin in 
chen. 


Eine eſibare japaniſche Lilie, das iſt das Neueſte, was ſoeben in 
den Handel georucht warde. Es it dies eine merkwürdige Erscheinung 
auf dem gärtnerischen Gebiete, und hat dieſelbe für Jedermann ein großes 


ı Quterene, da bisher weder der Fachaun noch der Lale eine Ahnung Dar 


von hatte, daß eine Ville exiſtirt, deren Zwiebel zu einem pikanten ſchmack⸗ 
haften Gerichte Verwendung finden Lana. — Wale Aasſi hien er⸗ 
öffnen ſich da dem Feinſchmecker, wenn er auf dem Menu zur angenehmen 
Abbe Zſelung verzeichnet ſindet: „Jipaniſche Batenzutedel mit doldan⸗ 
ſcher Sauce. Dabei hat die Vilienzwiebel im Geſchmack mit der bekannten 
Speijezwiebel abſolut nichts gemein. — Doch die Lille hat noch eine 
andere ſehr gute Eigenſchaft; die Zwiebel treibt namlich einen hohen 
Stengel, an welchem ſich eine Fülle der herrlichſten ſharlachrothen Glütgen 
entwickeln, die in ihrer Pracht ihres Gleichen wogl überhaupt nicht finden 
dürften. — Dabei ut die Kultur eine jo einfache, daß jeder Vale die 
wilie mu Leichtigkeit im Warten, ja ſo gar in Zimmer in Topfen ziegen 
und vermehren kann, und der billige Preis (anten genannte Firma ver⸗ 
jender in Ociginalpackung 1 Stüc fie HU Pfeduig, wozu no 21 Plg. für 
Verpackung und Porto kommen) erlaubt es jedem mul Diejer Wauderlilie 
einen Verſuch zu machen, der zweifellos zu feiner vollen Z ifciedenheit 
lauen dürfte. — Die Herren leb au u. Go., Hoflieferanten, Kunit- 
und Handelsgärtnerei in der Gärctnerſtadt Eefurt lapoctirten die 
enbare japaniſche Lille aus Japan, 449 Tagen dieselben beim Bere 
jandı eine Kulturanw.ijung und eine Anleitung zur Herſtelung des Ge- 
richtes gratis bei, 


—. 
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sowie weisse und farbige jeder Art zu wirklichen 
Fabrik preisen unter Garantie für Kolsheis und Solidität, von 
5, Pig. bis 15 Mark porto- und zoilireı ins Haus. Beste und 
direoteste nelle für Private. Tausende von Anerkennungs- 
schreiben. Muster franco. Dop Brietporto nach der Bohweis. 


Adolf Grieder & C „rr Zürich 


Monigt. Spanische Hodlieleranten. 
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Am den Amzug zu erleiattern, 


welcher zwiſchen Weihnachten und Neujahr ſtattfindet, habe ich mich entſchloſſen, die bedeutenden Läger in 
Merren-, Damen- und Kinder-Confection, 


Aleiderstoffen, Leinen- und Baumwollwaaren 
noch weiter im Preiſe herabzuſetzen, ſo daß ſich hiermit die beſte Gelegenheit zu außerordentlich billigen 


Weihnachtseinkäufen 


bietet. 


IM. S. Leiser. 


Altſtädtiſcher Markt Nr. 34. 
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neue Sorten und Formen, D. Brauns ein, 
1 re 0 0 Breitestrasse 14. 
eee 
Blumen⸗ und Pflanzengeſchäft 
Max Kroecker, Charn, Bacheflraße. 


Bekanntmachung. 
Ber Erſatzwahl für Herrn Stadtrath 0) 

ittler, der ſein Mandat als Handels: 
kammermitglied an Stelle der auf G 
Grund des Geſetzes vom 24. Februar 6 
1870 ausſcheidenden Herren 2 


Münchener 
Loe wenbräu. 


1 ich Einem geehrten Publikum die ergebene Anzeige, daß mein Blumen- . 5 
nn uer geſchäft in der Bacheſtraße. trotz des großen Brandſchadens meiner Gärtnerei in Generalvertreter: Georg voss. Thorn. 
h 1 5 unveränderter Weiſe fortgeſetzt wird, und daß ich auch ferner bemüht ſein werde, Verkauf in Gebinden von 15 bis 100 Titer. 
ne ner. das mich beehrende Publikum in jeder Richtung hin zufrieden zu ſtellen. 
chir ; 


Bitte mich auch ferner mit Ihrem gütigen Vertrauen beehren zu wollen. 
Hochachtungsvoll ergebenſt 


Max Kroecker, ——— 
PER etc 10 000 Mark 

= Baceftrafr. Ar von ſogleich oder p. 1. Januar zu 7 Geſucht per l. April 1896 
berechtigten einlade. 


® 
EN — Nr zur erſten Stelle zu vergeben. L 
u See Offerten unter W. D. N. 4671 in ein aden 
Das Mandat des Herrn Stadtrath 


tler läuft bie Ende 1897. 0.9099080008900:998088000080 en diefer S dung erbeten.] maglicht mit Wohnung 


: Sende Zur mem Kurz und Weißwaaren⸗ f 1 
er Wahlkommilarin 9 8 3 S 00 3 este ſuche per fofort em ; inge er Öefhäftsgegend, 
l 8 11 IVO p 8 Lehrmädchen. an die Exped. d. Thorner Zeitung. 

. Fey age er / 0 @| 474 S. Landsberger. ————ů— 
2 .- ? = — E. 
Die beliebte Eider wolle it wieder in 3 2 Geſchäftslokale nebſt Küche ſofort zu vermiethen. 


erm. F. Schwartz. 
2 Zimmer 
i ; 1 Tuchmacher⸗ u. Gerſtenſtr.⸗Ece, 2 Tr. 
allen Farben eingetroffen und offerire dieſe mit 
Katharineustr 2 7, Dee von Frau Oberbürgermeiſter Wisselinok 
zum Verkauf deteit da. (4672) (4258) L. Malis cher. Baderſtr. 2. zu vermiethen Culmerſtraßſe 4. [2möbl. Zimmerſof. zu verm. Breiteftr. 32 Il miethen Bäderjtr. Nr. 6. 
Feine engl. Taschentücher, geſäumt Ded. 2,00 Mt. Große gut gearbeitete Damenhemden von 1 Mk. an. 


Ausschank Baderstrasse No. 18. 


habe ich einen Termin auf N 
Montag, d. 9. d. Bits, 8 

Nachmittags 5 Uhr, 
i. kl. Saale d. Schützenhauſes | = 


anberaumt, wozu ich die Herren Wahl⸗ 
(4615 


von ſofort reſp. 1. April zu verm Zu erfragen b. K. Schall, Schillerſtr. 
2,50 MR. per Pfd. 
1. Etage: 3 Zim., Küche ꝛc. (400 Mk.) von N gl une ix Hauses Breite: 
. . 555 is aa 


M Koelichen, 
Aeil. ; 
Torben benden Kluge. e bewohnten Räumlichkeiten, be» 


4581) Eibadetbür. 13. W Nenbet. Markt 10, in ber ebe. 
ebe Weitpr. ſtehen a N N ſtehend aus 5 Zimmern mit Balkon, Entree, 
38 2 GEIBISLOISGCHEH’SSLS2IPSS29 Die von Herrn Major Grauert inne⸗ Küche und Zubehör, Waſſerleitung iſt vom 
Y- 4 ® — 90 

„I «1< >>> 2 5 
SI 42222 I 2 25 , V 

2 444 >.» 

SY 44 . >> 


2 TTT 10, zu vermiethen. 
3 Ein mier Zimmer nebje Kab mer an 3 
0 Stüc gehabte Wohn. nebſt Stallung, Garten ꝛc.] 1. April zu dermiethen. 
4 


e wei Zimmer, möblirt auch unmöblirt in 
(4324) 

fette Hammeln 2 Num, n. Burſchengelaß, 2. Etage, 1% D! bisher von Hauptmann Fritsche |! vom 1. Januar ab zu vermiethen, — — Sohm. 

nzu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. . () 


un u 1 r 
dermiethen. Koppernikusſtraße 24.1.5 der 1. Etage find zu verm. Frohwerk. 
omtoir geeignet, vom 1. April zu verm. bewohnte 3. Etage iſt verſeßungshalber A. Majewski, Brombergerſtr. 33. 2 Stuben, Küche u. Zubehör zu ver⸗ 
Reinleinene Taschentücher geſäumt Dyd. 2,50 Mk. Elegante Damen -Jacken in Parchend und Dimityä 1,20 Mk. 0 


8 
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Gau große leinene Wirthichaftsfchiürgen 90 Pf. Parchend- und Dimity-Hoſen von 1,20 Mt. an. 


Hochelegante geſtickte Tändelſchürzen 30 und 40 Pf. Clanell- und Tuchröcke ſehr billig. 
Große reinleinene Handtücher Dtzd. 3,50 Mk. Reinleinene Herrenkragen, fach, Did. 3 Mk. 
Große waſchechte Trühſtücks decken 1,25 Mk. Herren-Manſchetten, 4fach, Dtzd. 4 Mk. 


Reinleinene Caffeedecken 1,25 Mk. Elegante FServiteurs von 40 Pf. an. = 
Große leinene Tiſchtücher à 90 Pf. z Wollene Hemden und Holen für Damen u. Herren ſehr billig. 
Leinene Fervietten in verſchiedenen Muſtern Dtzd. 3,50 Mk. Abgepaßte Gardinen von 2,75 Mk. an. 


Beſte Tuiſtanatuche, zu Hemden u. Bezügen geeignet, das ganze Stück S. 50 Mk. 


1 
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* 2. Wäschefabrik und Leinenhandlung. N 
Nessshhhsesso s- Js ss sssss-> 
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Herrmann Seeli 
Modebaar Thorn Nodebaza 


eröffnet mit dem heutigen Tage einen großen 


Weihnachts⸗Ausverkauf 


und empfiehlt vermöge günftiger Gelegenheitskäufe als hervorragend billig: 


1 Posten Kleiderstoffe noppe und glattfarbig, doppelbreit, ſonſtiger Preis 60 Pf. Pre 45 Pf. per Meter. 
1 5 a 7 in dunklen Melangen doppelbreit, ſonſtiger Preis 90 Pfg. jetzt 
g. per Meter. f i 
1 1 255 1 1 in effektvollen Farben, 100 em breit, ſonſtiger Preis Mk. 1,10 jetzt 
g. per Meter. | 

1 Posten Serpentine in hellen und dunklen Farben, reine Wolle, doppelbreit, ſonſtiger Preis 
Mk. 1,50 jetzt Mk. 1,00 per Meter. a . 5 l 

1 Posten Armure in ſämmtlichen dunklen Tuchfarben, reine Wolle, doppelbreit, ſonſtiger Preis 
Mk. 1,65 jetzt Mk. 1,15 per Meter. 

1 Posten Cheviots in wirkungsvollen Farben, reine Wolle, doppelbreit, ſonſtiger Preis Mk. 1,80 
jetzt Mk. 1,20 per Meter. 

1 Posten Cheviots, Prima Qualität, reine Wolle, 120 em breit in großer Farbenauswahl, ſonſtiger 
Preis Mk. 2,25 jetzt 1,50 per Meter. | 

1 Posten original englisch in überraſchend ſchönen Farben, wirkungsvolle Neuheit der Saiſon, 
doppelbreit, ſonſtiger Preis Mk. 2,25 jetzt 1,50 per Meter. 

1 Posten Eolienne in großer Farbenauswahl und wirkungsvollen Ballfarben, reine Seide, ca. 
60 em breit, per Meter 1,50. 

1 Posten Moiré granité hervorragend billig, in wunderbarem Farbenſortiment für Viſites⸗ und 

GSeſellſchaftstoilletten geeignet, 55 em breit, ſchwerer, gediegener Seidenſtoff, ſonſtiger Preis 

5,75 jetzt 3,30 per Meter. 

1 Posten Helgolandtuch, geeigneter Stoff für Bett⸗ und Leibwäſche unter Garantie der Halt⸗ 
barkeit 20 Meter per 8,00 Mk. 

1 Posten Himalaya Schlafdecken in wundervoller Farbenauswahl 3 Mk. per Stück. 

1 Poſten Kaffee- u. Theegedecke in reizenden Deſſins ir Perſonen im Preiſe en Mk. 


i ür 885 ER 10 „ 
1 Poſten reinleinener Taſchentücher 3,50 per Dtzd. Tendel⸗ und Hausſchürzen von 30 Pfg. an. 
Wein großes Lager Damenconfection als: Jaquets, Pellerinen, Capes und Abendmäntel verfaufe 
der vorgerückten Saiſon wegen zu hedeutnd herahgeſetzten Preiſen. 
1 Poſten vorjähriger Jaquets von guten ſchweren Stoffen à Mk. 6 per Stück. 
1 Poſten vorjähriger langer Wintermantel mit und ohne Pelerine a Mk. 8 per Stück. 
Der Verkauf dieser letzten Sachen befindet sich im Souterain, SE 


4 >> 
E Neues Rab = 
2 Heues Rabattsystem E> 
Von heute ab liefere ich gratis Sparkaſſenbücher im effectiven Werthe von Mk. 15, beſtehend aus Freimarken 
im Werthe von 10 Pf. bis 1 Mk. per Stück, welche bei entſprechenden Einkäufen an meiner Kaſſe als baares Geld 
in Zablung angenommen werden, ich gewähre auf dieſe Weiſe im Voraus eine beſtimmte Anweiſung auf Rabatt, der 
bei jedem Einkaufe von Mk. 3,00 an ſofort in Abzug gebracht wird. | 
Ich hoffe, daß dieſes neue Rabattſyſtem, welches ich für die Stadt Thorn und Umgegend allein engagiert habe, 
durch ſeine praktiſche Einfachheit allgemeinen Anklang finden wird und bitte ich dieſe Bücher an meiner Caſſe gefälligſt 
in Empfang zu nehmen. | 
Hochachtungsvoll 


Herrmann Seelig. 


Druck und Verlag der Rathsbuchdruckere! Ernst Lambeck in Thorn. 
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